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MIT UNTERSTÜTZUNG VON BUND, LÄNDERN UND EUROPÄISCHER UNION

In Kanada wird heftig um die Zukunft der Milchquoten für Farmer gerungen

Gefangen im Milch-Paradies
Langsam, aber sicher 
zeichnet sich in Euro-
pa das Ende der Ära 
der Quotenregelung 
für Milch ab. Nicht 
so in Kanada: Dort 
werden Preise und 
Mengen weiterhin 
von Kommissionen 
ausverhandelt. Eben-
so heftig wie in Eu-
ropa für die Beibe-
haltung der Quoten 
gekämpft wird, spre-
chen sich manche 
Groß-Farmer in Ka-
nada dagegen aus.

Fast planwirtschaftlich 
geht die kanadische Milch-
branche an die Gestaltung 
des Marktes heran: Tages-
aktuell wird der Bedarf be-
stimmt und den Farmern 
mitgeteilt, wie viel sie lie-
fern dürfen. Auch der Preis 
wird – regional unterschied-
lich – von einer Kommissi-
on festgesetzt. Dabei werden 
die Vorkosten für die Bauern 
in die Bewertung mit ein-
bezogen und Spannen für 
die Verarbeiter festgelegt. 
Ergebnis: Während in Eu-
ropa knapp 40 Prozent des 
Ladenpreises eines Liters 
Milch am Hof ankommen, 
liegt dieser Wert in Kanada 
konstant über 60 Prozent. 
Obwohl 80 Prozent der 
Milch von drei Verarbeitern 
aufgekauft werden und 65 
Prozent über drei Handels-
ketten vertrieben werden, 
soll so Gerechtigkeit am 
Markt herrschen. Über die 

Jahre bewegt sich die Preis-
kurve fast in einer Geraden 
dahin, während in Europa 
und den USA die enormen 
Preissprünge den Milchbau-
ern große Probleme berei-
ten. Oberflächlich betrach-
tet dürfte das Paradies für 
Milchbauern also jenseits 
des Atlantiks liegen.

Ganz so rosig schaut 
die Welt aber auch auf den 
kanadischen Milchfarmen 
nicht aus: In den mehr als 

40 Jahren seines Bestehens 
ist das kanadische Milch-
system zu einem trägen 
Instrument erstarrt. „Wer 
drinnen ist, dem geht es gut 
– hineinkommen ist aber 
schwierig“, meint der Präsi-
dent der kanadischen Milch-
bauern, Richard Doyle. Die 
Community der Milch-
farmer schrumpft laufend 
– aufgrund der immens ho-
hen Preise für Milchquoten 
wagt aber kaum jemand den 

Einstieg. Für das Lieferrecht 
von einem Kilo Butterfett 
pro Tag – das ist etwa die 
Leistung einer Kuh – müs-
sen Neueinsteiger 25.000 
kanadische Dollar (rund 
18.000 Euro) berappen. 
Der Wert der Quote für ei-
ne durchschnittliche Herde 
von 76 Stück Vieh übersteigt 
die Millionengrenze daher 
beträchtlich. 

Hinzu  kommt ,  dass 
auch junge Hofübernehmer 

die Meinung vor, dass jeder 
Farmer selber wissen muss, 
wie er seinen Hof am nach-
haltigsten führt. Dement-
sprechend sind noch 77 Pro-
zent der Ställe auf Anbin-
dehaltung ausgelegt. Auch 
Bio bildet mit rund einem 
Prozent eine verschwindend 
kleine Nische. Ihre ganze 
Anstrengung stecken kana-
dische Farmer dafür in neue 
Technologien und Produk-
tionssteigerungen – nicht 
umsonst gilt Kanada als das 
Pionierland für genetisch 
veränderte Organismen. Bei 
den Milchkühen wirkt sich 
das in einer Durchschnitts-
leistung von beinahe 10.000 
Liter pro Kuh aus. Mittels 
selektiver Zucht werden 
die Holsteins in den ka-
nadischen Ställen immer 
weiter auf Hochleistung ge-
trimmt. 

Ob das Quotensystem auf 
ewig Bestand haben wird, 
ist auch in Kanada nicht si-
cher. Neben den Protesten 
eigener Farmergruppen ist 
es vor allem die Welthan-
delsorganisation WTO, die 
gegen den hohen Außen-
schutz durch Zölle kämpft 
und gerne Handelshemm-
nisse abbauen würde. Ohne 
Mengenkontrolle beim Im-
port würde die Produktion 
der Eigenerzeugung jedoch 
nicht mehr funktionieren. 
Nicht zuletzt sind es auch in 
Kanada die Konsumenten-
schützer, die mit Preisver-
gleichen für Wirbel sorgen: 
In den völlig liberalen USA 
kostet die Milch im Super-
markt um etliches weniger 
als in Kanada.

Stefan Nimmervoll
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Während weltweit die Milchpreise kräftig schwanken, dürfen Kanadas 
Milch-Farmer auf stabile Preise bauen (siehe Grafik). Dazu verhelfen die Milchquotenre-
gelung und der Außenschutz. Große Milchproduzenten in Kanada und die Welthandels-
organisation WTO bekämpfen die Weiterführung der Quotenregelung in Kanada.

Grund und Boden von ih-
ren Eltern kaufen müssen. 
Auch wenn diese oftmals 
einen Vorzugspreis gewäh-
ren, wagen sich viele Kinder 
von Milchfarmern an die 
enorme Schuldenlast für 
den Erwerb der Quote nicht 
heran. Wenige große und 
potente Betriebe nutzen so 
ihr reichliches Einkommen, 
um die Milchlieferrechte zu 
bündeln. Der Schritt von 
klein zu groß ist hingegen 
kaum zu bewältigen, wes-
halb viele Wachstumswil-
lige zwischen Zorn und Re-
signation schwanken. 

Um die Einkommen ka-
nadischer und europäischer 
Milchviehbetriebe fair ver-
gleichen zu können, darf 
man zudem nicht nur den 
höheren Milchpreis ins Tref-
fen führen. „Wir kosten den 
Staat keinen Cent“, stellt 
Richard Doyle fest, dass 
es über den Verkauf von 
Milch und Tieren hinaus 
kaum Einkommensquellen 
gibt. Öffentliche Stützungen 
wie Umweltprogramme oder 
Milchkuhprämien sind in 
Kanada völlig unbekannt. 
Wer zu viel Milch produ-
ziert, muss diese verfüttern 
oder entsorgen. 

Weit  weniger  einge-
schränkt werden die ka-
nadischen Bauern aber 
generell bei den Produk-
tionsauflagen. Es herrscht 


